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Von René Lüchinger

K aum einer erinnert sich 
noch an den Banker 
Georges Blum (80), lan-

ge CEO und Präsident des 
Schweizerischen Bankvereins 
(SBV), der 1997 mit der Bank-
gesellschaft (SBG) zur UBS fusi-
onierte. Nun hat dieser Georges 
Blum ein schmales, 130-seitiges 
Büchlein geschrieben, auf Fran-
zösisch, in den Lausanner Edi-
tions Favre – und nur wenige in 
der Deutschschweiz haben es 
zur Kenntnis genommen. Der 
sperrige Titel, gekürzt auf 
Deutsch: «Die Wahrheit und 
Gründe dieser Fusion» («Société 
de Banque Suisse – Union de 
Banques Suisses. La vérité et le 
pourquoi de cette fusion»).

Im Zentrum des Buchs steht 
Blums prominentester Mitarbei­
ter: Marcel Ospel. Jener Mann 
also, der Anfang Oktober 2001 
sich weigerte, sein Telefon ab­
zunehmen und so 
den letzten, ent­
scheidenden Sarg­
nagel zum Ground­
ing der Swissair bei­
trug. Jener Mann 
auch, der als Präsi-
dent der UBS Milli-
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ardenverluste produzierte, die-
se mit Steuergeldern sanieren 
liess und noch Ende 2007 keck 

behauptete, er sei 
trotz tiefroter Zah-
len nicht das Prob-
lem, sondern «Teil 
der Lösung des Pro-
blems».

Mit Ospel hatte 
auch Blum offen-

sichtlich ein Problem. Ein so 
grosses, dass der SBV-Verwal­
tungsrat rund um Präsident 
Georges Blum wenige Wochen 
vor der grossen Fusion seinen 
CEO Marcel Ospel an die Luft 
setzen wollte. Dies enthüllt 
Blum nun erstmals, 18 turbu-
lente Jahre nach der Fusion. Der 
Nachfolger war schon auserko-
ren, aber schlug das Jobangebot 

im letzten Augenblick aus. 
Schade, ist man geneigt zu sa-
gen. Denn risikoärmer als das 
Geschäftsgebaren von Marcel 
Ospel bei der UBS ist die Prog-
nose: Hätte Blum Ospel gefeu­
ert, hätte das Grounding der 
Swissair in dieser unkontrollier­
ten Form nie stattgefunden, 
ebenso wenig die Grossbanken-
Fusion, und bei der UBS wäre 

das Business wohl nie derart 
ausser Kontrolle geraten, dass 
der Staat Milliarden einschies-
sen musste, um den Kollaps ab-
zuwenden.

Fast nebenbei liefert Blum 
auch eine Charakterstudie von 
Marcel Ospel aus jener gemein­
samen Zeit, die sich im Rückblick 
liest wie ein böses Omen. Er be-
schreibt diesen als geld- und 
machtbewusst, ausgestattet mit 
viel Liebe zum Risiko. Beispie-
le? 1994 setzte Ospel, damals 
Chef des internationalen Ge-
schäfts, seinem Vorgesetzten 
Blum, damals CEO, das Messer 
an die Brust: Entweder er, Ospel, 
werde neuer CEO, oder Blum 
müsse ihn bitten, die 
Bank zu verlassen.

Doch nichts ge-
schah – vorerst. Drei 
Jahre später, beim 
dritten Annähe-
rungsversuch an die 
Bankgesellschaft, 

fühlte sich Marcel Ospel, mitt-
lerweile CEO der Bank, dann 
stark genug, die Fusion mit der 
grössten Schweizer Bank durch-
zudrücken – auch gegen den 
Willen seines Präsidenten. Geor­
ges Blum nennt dies «Putsch fi­
nal» – entweder werde die Fusi-
on nun durchgezogen, oder er, 
Ospel, werfe den Bettel hin und 
mit ihm all seine Getreuen in 
der Geschäftsleitung. Die Fusi-
on kam bekanntlich, und Ospel 
regierte fortan ungeniert und 
weitgehend unkontrolliert.

Für ihn hat sich das alles 
nach Swissair-Grounding und 
Beinahe-UBS-Grounding trotz 
allem fürstlich gelohnt: Laut 

dem Wirtschaftsma-
gazin «Bilanz» ver-
fügt der mittlerwei-
le im Pensionsalter 
stehende Marcel Os-
pel über ein Vermö-
gen von 150 bis 200 
Millionen Franken.
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durch.K okettiert ein Topmana-
ger, ein Milliarden-
Multi sei «noch immer 

ein Start-up», mag dies sympa-
thische Untertreibung sein. Tut 
dies ein Top-Manager des 
66-Milliarden-Dollar-Multis 
Google, liegt darin die Einsicht, 
dass im digitalen Zeitalter im 
Eiltempo Grosses wachsen 
kann, schliesslich ist die US-
Firma noch nicht einmal zwan-
zig Jahre alt, beschäftigt inzwi-
schen aber über 50 000 Mitar-
beiter, davon 1600 in der 
Schweiz, in der Mehrheit Inge-
nieure aus 75 Nationen.

Dass Matt Brittin – für Euro-
pa, Naher Osten und Afrika zu-
ständiger Google-Manager – 
seinen launigen Spruch ges-
tern in Zürich am Investor 
Summit für Start-ups getätigt 
hat, kommt nicht von unge-
fähr. An einer unter 
anderem von der 
Initiative Digital 
Zurich 2025 
getragenen 
Veranstal-
tung stan-
den 
Schweizer 
Jungunter-
nehmer im 
Fokus, die 
auf der Su-
che nach Risi-
kokapital sind – 

Energy
stürmt den Gipfel
Radio 24

entthront

H istorischer 
Moment 
für die 

Radioszene: 
Nach 32 Jah-
ren stösst 
Energy Zü-
rich Leader 
Radio 24 
vom Thron 
und über-
nimmt die 

Markt­
führer­
schaft aller 
deutschsprachigen 
Privatradiosender.

Gemäss den gestern 
von Mediapulse veröf-
fentlichten Zahlen des 
zweiten Halbjahrs 2015 
hat Energy Zürich, das 
wie BLICK zu Ringier  
gehört, bei der werbe-
relevanten Zielgruppe 
36 000 Hörer mehr als 

Radio 24. 
Energy Zü-

rich er-
reicht 
täglich 
285 000 
Hörer 
und ist 
somit 
das 

meistge-
hörte Pri-

vatradio der 
Schweiz. Dies 

im Zeitraum Mon-
tag bis Freitag. Über 

die ganze Woche und über alle 
Altersgruppen (ab 15 Jahren) 
liegt Energy mit 269 000 Hö-
rern klar vor Radio 24 mit 
258 000.

Zur Feier des Tages baute 
Energy gestern einen Schnee­
berg vor den Studios im Zürcher 
Seefeld auf, und Chef Dani Bü-
chi posierte auf dem Gipfel. 

«Google ist immer  
noch ein Start-up»

ZÜRICH
       DIGITAL

und diesen sollten Brittins Wor-
te wohl aufzeigen, welche un-
endlichen geschäftlichen Mög-
lichkeiten sich für Unternehmer 
in der digitalen Welt auftun. 
Schliesslich sind heute global 
erst 2,7 Milliarden Menschen mit 
dem Internet vernetzt. In fünf 
Jahren, so meinte der Google-
Mann, würden es fünf Milliarden 
sein – mehr als jeder zweite Er-
denbürger.

Damit diese Chancen aber 
auch wirklich genutzt werden 
können, braucht es entspre-
chende Rahmenbedingun-
gen. Darauf verwies 
Marc Walder, CEO der 

BLICK-Herausgebe-
rin Ringier. Und 
dort exis-
tieren in

Zürich zwei Fallstricke: die 
restriktive Politik der Behörden 
bei der Anstellung von Top-Ta-
lenten von ausserhalb der EU so-
wie in der starken Besteuerung 
von Risiko-Kapitalgebern und 
Jungunternehmern. Bei Letzte-
rem immerhin scheint sich ein 
Tauwetter abzuzeichnen.
� René Lüchinger

Michael Müller,
Valora (l.), und

Daniel
Gutenberg,

VI Partners.

Matt Brittin,
Google

Grossbritannien.

Marcel Stalder, Ernst&Young,
Marc Walder, Ringier,

und Lukas Gähwiler, UBS (v. l.).

Patrick Warnking, Google
Schweiz (l.), und Stefan Linder
vom Swiss Economic Forum.

Digital-Crack Matt Brittin referiert in Zürich

David Allemann,
On AG, Sunnie J. Groeneveld,

Digital Zurich 2025, Ivo Furrer,
Swiss Life (v. l.).

Peter Quadri,
Investor, mit

Susanne
Ruoff, Post AG.

Oben angekommen:
Energy-Chef 
Dani Büchi. 
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